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I\IACHRICHTEN 

Genug Platz in 
Frauenhãusern 
NATIONAlRAT sda. Die ICantone. 
sollen dafür sorgen, dass genü­
gend Plãtze in Frauenhausern und 
anderen Institutionen zur Verfü­
gÍmg stehen, die Menschen Schutz 
vor Gewalt bieten. Die Rechtskom­
mission des Nationalrates mõchte 
diesen Auftrag im·Gesetz veran­
kern. Mit 9 zu 8 Stirnmen bei 2 
Enthaltúngen hat sich die Korri­
mission laut den Parlamentsdiens­
ten für eine parlamentarische. Ini­
tiative der ehemaligen SP-Natio­
nalratin und heutigen Zürcher 
Regierungsrãtin Jacqueline .Fehr 
ausgesprochen. Ist die stãnderãt­
liche Schwesterkommission einver­
standen, kann sie die Gesetzes­
arbeiten an die Hand nehmen. 

«Moderater» 
Anstieg beim Asyl 
BUNDESRAT sda. Vierrnai im Jahr 
treffen sich die Parteispitzen im 
Ílerner Von-Wattenwyl-Haus mit 
dem Bundesrat zu einer Ausspra­
che binter verschlossenen Türen. 
Gestern ging es um Bundesfinan­
zen, Wirtschaft, Zuwanderung und 
Asylwesen. Laut der Bundeskanzlei 
rief Bundesprãsidentin Simonetta 
Sommaruga den Parteiprasidenten 
in Erinnerung, dass die Zahl der 
Asylgesuche in der Schweiz im 
Vergleich zu Europa «híslang mo­
derat angestiegen» sei. Parteivertre­
ter ausserten Skepsis, ôb Eritreer 
Anspruch auf Asyl hãtten. Bundes­
rãtin Eveline Widmer-Schlumpf 
gal? zudem einen Überblick'über 
den Bundeshaushalt. 

BllDUNG Als Zürcher· 

Bildungsdirektor war Ernst 
Buschor der Turboreformer für 

Ftühenglisch. Heute warnt er 

davor, das Franzõsisch aus der 

Primarschule zu verbannen. 

INTERVIEW DENISE LACHAT 
schweiz@ Iu z e rnerze 1tu n g. eh 

Herr Buschor, über den Fremdspra­
chenunterricht wírd erneut hítzíg dís­
kutíert. Síe sínd dér Mann, der díesem 
Kampf das Fe/d bereite.t hat. ... 

Ernst Buschor*: Ja, und 1ch wurde es 
heute wieder tun. Die Dislcussion war und 
ist nõtig. Ich bin überzeugt, dass sie ma­
teriell entschleden ist: Abstimmungen 
zeigten, dass das 2000 gewãhlte Modell 
mit den zwei Fremdsprachen auf der 
Primarschulstufe in der Deutsch- wie auch 
in der Westschweiz verankert ist. Es be­
rücksichtigt sowohl'di~_nationale Kohasi~n 
als auch die globale Offnung. Und es rst 
die Form, die logistisch zu bewiiltigen ist; 

Logístísch? . 
Buschor: In der ganzen Deutschschweiz 
haben wir heute eine überwiegende An­
zahl von Primarlehrern, die für Engliséh 
ausgebildet sind. Dieses Verhiiltni.~ _von 
zwei zu einem Drittel n un aufFranzosrsch 
zu lcehren, brauchte einen jahrelangen 
Prozess und hãtte massive Kosten zur 
Folge. Über die GrundauspildlJilg ginge 
dies nicht, denn es lcfunen jiihrlich viel 
zu wenige Franzõsisch-,Lehrlctiifte hinzu. 

o; e angehenden Lehrer konnen Franc 
zosisch abwéih/en? 

.Buschor: Als Ausbildungsfach, ja. Das.ist 
an den meisten pãdagogischen Hoch-

J]amit die Schweiz Schweiz bleibt., 

schulen so. M an muss wissen: Die Lehrer 
ha ben heute enorm viele Facher zu unter­
richten, müssen sich neue Lehrformen 
aneignen, und · die naturwissenschaftli­
chen Facher erhalten im neuen Lehrplan 
mehr Gewicht. 

Warum ist Franzôsísch für die Lehrer 
nicht obligatorisch? . 

Buschor: Die Lehrer Iernen es • j a, a b er 
man lcann ni eh t verlangen, dass si e ne ben 
allem anderen auch noch zwei Fremd­
sprachen unterrichtsreifbeherrschen. W as 
mir aber viel Ihehr Sorgen bereitet, sind 
die Berichte über den erodierenden 
Fremdsprachenunterricht. 

Wíe meínen Síe das? 
Buschor: Es gibt enorme Unterschiede je 

Unabhãngiglceit, Eigenstãndigkeit, direkte Demokratie Neutralitãt und Fi:ideraiismus . 
sind die Staatssãulen, die unsere Vorfahren erschaffe~ und erkãmpft haben und die wir 
verteidigen. Dies im Wissen, dass es keine Freiheit ohne Sicherheit gíbt. . 
Im Bundesbrief, am Beginn unserer Eid!!Ann<:<:Pn<:u>haft rrnlnhtcm r~;~ ·r'~;:' _ _, __ ---

. tet, nicht einmal unter den Lehrerorga:- . 
nisationen. · 

Wie steht es um· Jhr Franzosiséh? 
· . Buschor: Bei der Matura lconnte ich Latein 

besser, doéh spater· habe ich zwei Jahre 
lang in Strassburg gewohnt und durch 
méine Ar b ei t beim Eliroparat Franzõsisch 
und Englisch gelernt. 

Der ehemalige Zürcher · 
Bildungsdirektor Ernst Buschor (72). 

Bild Corinne Glanzmann 

nachdem, wo oder von wem Engliséh 
oder Fra:iizõsisch unterrichtet wird: Hier 
ist es eine Paulcschule, dort wird spiele­
risch eingeführt - die Frage des Lernstils . 
wird meines Erachtens vernachlassigt. I eh ' 
lcenne einen Fali, da hat eine Primarleh­
rerin schon nach wenigen Wochen eine 
Prüfung mit 50 neuen Wórtern angesetzt. 
So sollten Kinder nicht iri die Welt der 
Fremdsprache eingeführt werden. 

Wíe kommt es dazu? 
Buschor: Das liegt auch daran, dass die 
Fortschritte bei den Lehrmitteln :fiii' die 
lcognitiven Facher wie Mathematilc :viel 
weiter fortgeschritt~n sind. Eine gem~in­
same Didalctilc für den Sprachunterricht 
ist meines Erachtens der zentrale Punlct, 
do eh daran wird leider fast nicht gearbei-

Was sagen Síe jenen, die Frühfran­
zosisch auf die Sekundarstufe' ver7 
schíeben wol/en? 

Buschor: Dass das falsch ist. Wir haben 
für den politischen Friéderi im Land den 
Kompromiss mit zwei Fremdsprachen in 
der Primarschule geschlossen; di e Sprach­
regionen wãhlen, welche Sprache zuerst 
lcommt. · -

Werden sích díe Kantone nicht eíníg, 
greíft der Bund eín. 

Buschor: Ja, der Bund kõnnte aber auch 
das heutige Modell der Schweizerisclien 
Konferenz der Icantdnalen Erziehúngsdi­
relctoren (EDK) übernehrnen. Es geht ja 
ni eh t urn. einen didalctischen Zwang, 
sondern urn einen politischen Entscheid. 
Sprachenpolitik lcann wohl lcauni gegeh 
den Willen det Bevõllcerungsrriehrheit 
geführt werden, und Englisch ist in dér 
Deutschschweiz besser al<Zeptiert. · 

lnnerrhoden hat schàn vor }ahren 
Franzosisch auf die Sekundarstufe 
verschoben. Davon hort man weníg. 

Buschor (lacht): J a, die Appenzellér haben 
eine Narrenfreiheit, welche die Zürcher 
nichthaben. Aber di e Appenzeller werden 
umstellen müssen. · 

HINWEIS 

* Ernst Buschor (72) war von 1993 bis 2003 
Mitglied d er Regierung des Kantons Zürich. Als 
Bildungsdirektor lôste der CVP-Politiker die 
Englisch'Wel/e in d er Deutschschw. eiz aus. /1 /~ 

en stützen 
· estrategie 

W~RTSCHAFT Der Verband 

Economiesuisse findet die 

Plane für mehr alternative· 
l 1 • ' 

Eneraien zu teuer. Doch 

ten den Wohlstand. Die Energiestrategie · 
sei ein «wirtschaftsfreundliches Genera­
tionenprojelct». Schwarzenbacher sprac4 
gar von einem «Konjunlcturprojekt». :Qie 
Energiewende, die bereits . stattfinde, 
c.rh~ffL:lf!;...h.o..;f-C'I...-..l;.:f-rT..-.. -A .............. ~~!-t.::._"-- __] ___ L~--
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DIIETIKON Weder Haft noch 

Therapie: Der junge Straftãterr' 

. der unter dem Pseud,onym 

«Carlos» bekarint wurde, wird 

wegen sàchbeschãdigung 

zu einer Geldstrafe verurteilt. 

EVELINE RlJTZ 
í schweiz@luzerherzeitung .eh 

.. «Sie haben j a · die Àlcten.» «Carlos» 
. macht dem Einzelrichter des Bezirlcs­
gerichts Dietilcon gleich zu Beginn der 
Verhandlung ldar, dass er sich nicht 
aussern wird. Fragen nach seiner Kind­
heit, seiner alctuellen Lebenssituation 
. un d sein en Zukunftsplãneu quittiert er 
niit Schweigen. In heller Hose urid ge­
mustertem Sweatshirt sitzt er aufrecht 
da, den Kopf aufeine Hand abgestützt, 
die Beine leger ineinandergegratscht. 

Zurn ersten Mal muss sich der 19-Jãh­
rige, der wegen eines rund 29 000 Fran-

. Icen teuren Sondersettings schweizweit 
belcannt wuíde, na eh Erwachsenenstraf­
recht verantworten. Er hat seine. Zelle 
im Massnal!menzentrum Uitilcon mehr­
fach verwiistet, was er nicht bestreitet. 
Er soll zudE)m auf der Zürcher Lang­
strasse éinen Passanten mit einem Mes­
ser bedroht haberi uncÍ danach vor der 
Polizei geflohen sein. 

Zun:t lslam konvertiert ·· 
«Carlos» schweigt beliarrlich. Erst die 

Frage nach seinem Glauhen - er ist zurn 
Islam Iconvertiert - Ioclct ihn Icw;zzeitig 

; aus ·d er Reserve. «Wir $ind die Ersten, 
. welche den IS verflucherp>, sagt e~ als 

der Richter wissen will, wie liberal sei-
né Glaubensgemeinschaft sei. Und als 
spater der Vorfall auf der' Langstrassé 

· zur Sprache lcornrht, verwehrt. er si eh 

dagegen, dass es dabei 
gangen sein lcõnnte. A 
er mit Drogen und rni1 
am Hut, sagt er. Die 
Einzelrichters sei frech. 

Aufnahme weckt Zw 
Das Video einer Übev 

ra gibt eine Ahnung d 
Ende Olctober 2014 irr 
vier abspielte. Es zeig1 
Widersacher in einen 
sowie eine Eisenstange 
sich die beiden Mfuíner 
streiten. Ob dabei ein l 
Spiel war tmd wie der 
Anfang nahm, lasst sicl 
losen Dokument aller< 
schliessen. «Carlos» hal 
digten in Angst urid S eh 
so der Staatsanwalt. Er b 
Strasse unmittelbar bedr 
verfolgt. Dass er dafür kE 
Grund brauche, lege seii 
te nahe. «Droh,enqe Han 
sich wie ein roter Fad 
Leben.» Mehrere ZeugE 
Schilderungen des Gesc 

Zeugen wenig glaubh 
An deren Aussagen 

Anwalt indes erhebliche 
· .Bosonnei:, der zurzeit au 

s en des Wistleblowers Ed 
in der- Schweiz vertritt, 2 

Widersprüche auf. So sp1 
gin davon, dass sie in «C 
etwas habe aufblitzen se 
ne ebenso gut das Hand) 
Dass der Beschuldigte · 
Me~?ser bei sich geführ 
niemand zweifelsfrei sa. 
eigentliche Drohung la: 
erhãrten. Nach all dem, 
mit den Medien erlebt h 
dem nachvollziehbar, d1 
Polizei geflohen sei. In b 

ommission will 
lãngereó 
STANDERAT sda. Die Wirtschaftslcom­
mission des Stãnderates (WAK) hãlt trotz 
des Widerstands der Kantone an lãnge­
ren Ladenõffnungszeiten fest: Detail­
hãndler sollen íhre Waren in der ganzen 
Schweiz_~ W~chentagen bis mindes-

rung indes zu einer At 
Óffnungszeiten fiiliren. 

Zweifel an Verlassung! 
Die Voll<swirtschaftsdir 

renz hatte sich dagegen a1 


